
VIZEPOSTULA TION DES OPúS DEI IN DEUTSCHLAND 
Stadtwaldgürtel 73 · D-5000 Kéiln 41 

VIZEPOSTULA TION DES OPUS DEI IN OSTERREICH 
Favoritenstrage 24/10 · A-1040 Wien 

VIZEPOSTULA TION DES OPUS DEI IN DER SCHWEIZ 
Restelbergstrage 10 · CH-8044 Zürich 

Die kirchliche Druckerlaubnis erteilte die Kongregation des Hl. Stuhles für die Selig- und Hei­
ligsprechungsprozesse. 

. Der Diener Gottes 

JOSEMARÍA ESCRIVÁ 
Gründer des Opus Dei 

INFORMATIONSBLATT NR. 8 
Biblioteca Virtual Josemaría Escrivá de Balaguer y Opus Dei



Msgr. Josemaría Escrivá de Balaguer wurde am 9. Januar 1902 in Barbastro 
(Spanien) geboren. Er besuchte in Barbastro und Logroño das Gymnasium und 
absolvierte seine kirchlichen Studien an der papstlichen Universitat Saragossa 
mit der Lizentiatur in Theologie. Den Doktorgrad erwarb er spater in Rom. 

Er studierte Jura an der Universitat Saragossa und promovierte spater an der 
Universitat Madrid. lm Jahre 1960 erhielt er die Ehrendoktorwürde der Philosophi­
schen Fakultat der Universitat Saragossa. Er war der erste GroBkanzler der 
Universitaten van Navarra in Spanien und Piura in Peru. 

Nach der Priesterweihe am 28. Marz 1925 begann er seine seelsorgliche Arbeit 
in Landpfarreien und ab 1927 bei den Armen und Kranken derVororte und Hospi­
taler van Madrid. Einige Jahre spater wurde er Rektor des Koniglichen Stifts 
Sankt Elisabeth in Madrid. Er blieb es bis zu seiner Übersiedlung 1946 nach Rom. 

Er war Konsultor verschiedener papstlicher Kommissionen und Kongregatio­
nen des Heiligen Stuhles, Papstlicher Hauspralat und Mitglied der Papstlichen 
Romischen Akademie für Theologie. 

Am 2. Oktober 1928 hatte er in Madrid das Opus Dei gegründet, das ein Weg 
der Heiligung mitten in der Welt und Sauerteig echten christlichen Lebens in 
allen Bereichen ist. Am 14. Februar 1930 gründete Msgr. Escrivá de Balaguer die 
weibliche Abteilung des Opus Dei und am 14. Februar 1943 innerhalb des Opus 
Dei die Priesterliche Gesellschaft vom Heiligen Kreuz. Das Opus Dei erhielt am 
16. Juni 1950 die endgültige Approbation des Heiligen Stuhles und wurde am 
28. November 1982 zur Personalpralatur erhoben. Diese vom Zweiten Vatikani­
schen Konzil geschaffene kirchenrechtliche Figur ist die van Msgr. Escrivá für 
das Werk gewünschte und vorgesehene juristische Form. 

In einem beharrlichen Leben des Gebetes und der BuBe und in bestandiger 
und bedingungsloser Hingabe an den Willen Gottes hat der Vater - wie seine 
Tochter und Sohne und mit ihnen viele Tausende Menschen aller Schichten 
ihn nennen - im Laufe van 47 Jahren die Ausbreitung des Opus Dei in der ganzen 
Welt vorangetrieben und geleitet. Als der Gründer seine Seele in Gottes Hande 
übergab, war das Opus Dei bereits auf den fünf Kontinenten verbreitet und zahlte 
mehr als 60 000 Mitglieder aus 80 Landern, die in Verehrung für den Papst und 
die Bischofe und in Einheit mit ihnen der Kirche in demselben Geist dienen, den 
Msgr. Escrivá immer selbst gelebt und seinen Kindern im Opus Dei eingepragt 
hat. 

Die heilige Messe war Wurzel und Zentrum seines inneren Lebens. Das tief­
empfundene BewuBtsein seiner Gotteskindschaft bewegte ihn, in allem die voll­
kommene Einswerdung mit Jesus Christus zu suchen, und führte ihn zu einer 
zarten und starken Liebe zur Muttergottes und zum heiligen Josef, zu einem 
stetigen vertrauensvollen Umgang mit den heiligen Schutzengeln und lieB ihn 
Frieden und Freude saen auf allen Wegen der Erde. 

Wiederholt hatte Msgr. Escrivá de Balaguer dem Herrn sein Leben als Opfer 
für die Kirche und den Papst angeboten. Der Herr nahm dieses Opfer an. Mit 
der gleichen Einfachheit, die sein ganzes Leben kennzeichnete, gab der Vater 
am 26. Juni 1975 in seinem Arbeitszimmer in Rom heiligmaBig seine Seele in 
die Hande Gottes zurück. 

Sein Leichnam ruht in der Krypta der Kapelle Maria vom Frieden in Rom, 
Viale Bruno Buozzi 75, standig begleitet vom Gebet und der Dankbarkeit seiner 
Tochter und Sohne sowie unzahliger Menschen, die durch das Leben und die 
Lehre des Gründers des Opus Dei Gott nahergekommen sind. 

Der ProzeB der Selig- und Heiligsprechung van Msgr. Escrivá wurde am 
19. Februar 1981 in Rom eroffnet. 

Titelseite: Msgr. josemaría Escrivá in Castelldaura, Barcelona, im N ovember 1972. 

60 Jahre Opus Dei 

·. 

Unser Herr hat für die Gründung seines Opus Dei ein zuverlassiges Werkzeug benützt, den Diener 
Gottes J osemaría Escrivá. Vom 2. Oktober 1928, dem Tag der Gründung, an stellte sich Msgr. Escrivá mit 
ali der Herzenswarme und Liebesfahigkeit, die Gott ihm geschenkt hatte, in den Dienst des Opus Dei. 
Deshalb wird seine Gestalt untrennbar mit dem Opus Dei verbunden bleiben. 

Als er Jabre spater einmal nach der Entstehung des Opus Dei gefragt wurde, verwies er in seiner be­
scheidenen Art auf die auíSerst dürftigen materiellen Grundlagen der Anfangszeit: lch besaG nur meine 
26 Jahre, die Gnade Gottes und gute La une. Das Werk wurde klein geboren. Es war nichts weiter als 
das Bemühen eines jungen Priesters, der alles daransetzte zu tun, was Gott von ihm wollte. 1 

Seit jenem 2. Oktober sind sechzigJahre vergangen. Die Botschaft des Opus Dei, die Gott in das prie­
sterliche Herz des Gründers gesenkt hatte, war nach seinen Worten eine Neuheit, so alt wie das Evange­
lium, die Menschen aller Art und in jeglicher Situation - ohne Unterschied der Rasse, der Nationali­
tat, der Sprache - die beglückende Begegnung mit Jesus Christus in den Beschaftigungen des 

Alltags ermoglicht. Eine Neuheit, die zutiefst einfach ist, so wie es die Neuigkeiten des Herrn 
immer sind.2 

Die gottliche Saat ging in wenigenJahren auf, so daíS der Diener Gottes imJahre 1967 sagen konnte: 
Zusammen mit mir, einem sündigen Menschen, sind viele andere Christus nachgefolgt: Ein gerin­
ger Prozentsatz von Priestern, die früher als Laien im Berufsleben gestanden haben ( ... ). Und 
schlieGlich jene groGe Schar von Mannern und Frauen derverschiedenen Nationalitaten, Sprachen 
und Rassen, die - in der Mehrzahl verheiratet, viele andere unverheiratet - von ihrer beruflichen 
Arbeit leben und aktiv an der wichtigen Aufgabe mitarbeiten, die Gesellschaft menschlicher und 
gerechter zu machen. Seite an Seite mit ihren Mitmenschen gehen sie in personlicher Verantwor­
tung - ich betone es - ihrer taglichen Arbeit nach, haben Erfolge und MiGerfolge, bemühen sich, 
ihre Rechte und Pflichten in der Gesellschaft ernst zu nehmen. Sie betrachten sich nicht als etwas 
Besonderes, sondern verhalten sich, mit Natürlichkeit, wie jeder andere verantwortungsbewufüe 
Christ, wie einer unter ihren Berufskollegen. Aber sie bemühen sich, jenes gottliche Leuchten zu 
entdecken, das selbst aus den ganz alltaglichen Wirklichkeiten hervorbricht. 3 

Die Botschaft war neu, die di eser junge Priesterverkündete: Die gro IS e Mehrheit der Christen ist dazu 
berufen, durch die gewohnliche, berufliche Arbeit inmitten der Welt heilig zu werden. Unverstandnis 
und Verleumdungen blieben nicht aus. Das ist noch bei allen Werken Gottes im Laufe der Kirchenge­
schichte so gewesen. Der Gründer litt darunter, doch sein Schmerz war in einer unbandigen Freude aufge­
hoben. Sein Humor wirkte geradezu ansteckend auf die Menschen, die sich ihm anschlossen: Wifü ihr, 
warum das Werk sich so sehr entwickelt hat? Weil man mit ihm wie mit einem Sack voll Getreide 
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verfuhr: man hat es geschlagen und mifihandelt, aber die Korner waren so klein, daG sie nicht zu­
grundegegangen sind, im Gegenteil: Die Saat wurde in alle vier Winde ausgestreut, fiel auf alle 
menschlichen Wegekreuzungen, dahin, wo Herzen nach der Wahrheit hungern und guten Willens 
sind.Jetzt haben wir so viele Berufungen und sind eine sehr zahlreiche Familie. Es gibt Millionen 
Menschen, die das Werk bewundern und lieben, weil sie in ihm ein Zeichen der Gegenwart Gottes 
un ter den Menschen sehen, weil sie das gottliche Erbarmen spüren, das nie nachlafü. 

4 

In der Apostolischen Konstitution Ut sitvon PapstJohannes Paul 11. heifü es: »Da das Opus Dei mit 
Hilfe der güttlichen Gnade so sehr gewachsen ist, daB es nunmehr in zahlreichen Bistümern der ganzen 
Welt FuB gefaBt hat und wirkt als ein aus Priestern und Laien - sowohl Miinnern als Frauen - bestehender 
apostolischer Organismus, gegliedert und unteilbar zugleich - das heifü: gepragt von einer unauflosli­
chen Einheit in Spiritualitat, Zielsetzung, Leitung und Ausbildung- war es notwendig, ihm eine rechtli­
che Gestalt zu geben, die seinen besonderen Wesensmerkmalen entspricht.« 5 Nach einem Verfahren 
im Geist des 11. Vatikanischen Konzils errichtete deshalb der Papst im Jahre 1982 das Opus Dei als Perso­
nalpralatur. Genau diese Rechtsform hatte Msgr. Escrivá für seine »groBe Familie« gewünscht, wie er das 
Werk gerne nannte. Dafür hatte er selbst vide] ahre gebetet und andere beten lassen. Damit ist namlich 
gewahrleistet, »daB das Opus Dei ein kraftvolles und wirksames Werkzeug des kirchlichen Heilsauftrags 

für das Leben der Welt sei«6
• • 

SechzigJahre nach der Gründung leistet das Opus Dei einen dauerhaften apostolischen Dienst an 
der Universalkirche und den Teilkirchen. Seine Ausbreitung schreitet mit der Gnade Gottes weitervoran. 
Die Mitglieder setzen ihr Leben und ihre apostolische Schaffenskraft ein, um den apostolischen lmpuls 
zu bekraftigen, den der Herr ihrem Gründer verliehen hatte. Denn das Werk lebt ausschlieB!ich dafür, der 
Kirche und allen Menschen zu dienen. Seine Aufgabe besteht darin, »die Lehre von der allgemeinen Be­
rufung zur Heiligkeit in die Tat umzusetzen und die Heiligung durch die berufliche Arbeit zu fordern« 

7
. 

Was das Opus Dei bis jetzt leisten konnte, verdankt es noch einem weiteren Umstand. Der derzeitige 
Pralat des Werkes, Dr. Alvaro del Portillo, beschrieb ihn 1983 so: »lm Laufe seiner Geschichte hat sich das 
Opus Dei auf die bestandige Hilfe der Muttergottes stützen konnen, die unser Gründer so sehr liebte. 
Und ich würde sagen, daB sie alle unsere Schritte begleitet und geführt hat. lhren mütterlichen Schutz 

konnen wir mit Handen greifen.« 

(1) Gespriiche mil Msgr. Escrivá de Balaguer, Adamas-Verl ag, Kóln 1981, Nr. 32 
(2) S. Berna!, Aufzeichnungen über den Gründer des Opus Dei, Adamas-Verlag, Kóln 1978, S. 107 

(3) Gesprache, Nr. 119 
(4) S. Berna!, S. 301 
(5) Apostoli sche Konstitution Ut sit, 28. 11.1982 
(6) Ebd. 
(7) Ebd. 
(8) L 'Osservatore Romano, 25. 3. 1983 
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Worte von Msgr. Escrivá 

' D ein Le ben darfkein fruchtloses Le ben sein. - Sei nützlich. - Hinte~lasse eirre Spur . ..'.!-.Leuchte 
mit dem Licht deines Glaubens und deiner Liebe. 

Tilge durch dein Leben als Aposte! den zahen Unrat, den die verseuchten Prediger des Hasses 
verbreitet haben. - Entzünde alle Wege der Erde mit dem Feuer Christi, das du im Herzen tragst. 
(Der Weg; Nr. 1) 

»Beten Sie für mich«, sagtest Du, »damit ich groGzügig bin, innerlich wachse und mich so for­
men lasse, daG ich eines Tages zu irgendetwas nütze sein kann.« 

Gut. - Aber: welche Mittel setzt du ein, um solche Vorsatze zu verwirklichen? (Die Spur des 
Sdmanns, Nr. 3) 

E r hat uns auserwahlt, schon vor Erschaffimg der Welt, daG wir heilig seien. Ich weiG, daG di ch 
dies nicht hochmütig macht, und daG du dich deswegen nicht für besser als die anderen Menschen 
haltst. Diese Auserwahlung, die Wurzel der Berufung, soll gerade die Grundlage deiner Demut sein. 
Ist dem Pinsel eines groGen Malers je ein Denkmal gesetzt worden? Er diente dazu, Meisterwerke zu 
schaffen, aber das Verdienst gehort dem Künstler. Wir Christen sind nur Werkzeuge des Schopfers 
der Welt, des ErlOsers aller Menschen. (Christus begegnen, S. 28 f.) 

H aufig überkommt mi ch di eser dringende Wunsch: Den Mannern und Frauen im Büro und 
im Laden, in der Zeitungsredaktion und auf dem Lehrstuhl, im Bergwerk und auf dem Lande -allen 
mochte ich zurufen, daG sie - gestarkt durch ihr inneres Le ben und durch die Gemeinschaft der Hei­
ligen - Gott in alle Bereiche des Lebens hineintragen sollen. Es ist die Lehre des Apostels Paulus: 
»Verherrlicht also Gott in eurem Leib«, in eurem ganzen Leben, tragt Ihn immer bei euch! (Im Feuer 
der Schmiede, Nr. 945) 

D er Ruf des Herren - die Berufung - lautet immer gleich: »Wer meinJünger sein will, der ver­
leugne sich selbst, nehme sein Kreuz auf sich und folge mir nach.« 

Es ist wahr: Die Berufung verlangt Entsagung, Opfer! Aber welches Glück liegt darin -
»gaudium cum pace«, Freude und Frieden -, wenn die Entsagung vollkommen ist! (Die Spur des 
Samanns, Nr. 8) 

W.rum versuchst du nicht, dein ganzes Leben - Arbeit und MuGe, Weinen und Lachen - in 
einen einzigen Dienst an Gott zu verwandeln? 

Du kannst es ... , und du mufü es! (Im Feuer der Schmiede, Nr. 679) 

D u mufü dafür sorgen, daG es mitten in der Welt viele Menschen gibt, die Gott von ganzem 
Herzen lieben. 

Zieh also Bilanz: Wievielen hast du schon geholfen, die Liebe Gottes zu entdecken? (lm Feuer 
'der Schmiede, Nr. 898) 

5 

Biblioteca Virtual Josemaría Escrivá de Balaguer y Opus Dei



Vorahnungen der gro~en Liebe 

Es war am 28. Juni 1974, als der Gründer des 
Opus Dei die Anden überílog und cbileniscbes 
Gebiet betrat. Wenige Stunden spater ist er 
umringt von Studenten im Studentenbeim Alame­
da in Santiago. Erfüllt von dem Wunscb, sie zu 
einem groíSzügigeren Leben zu bewegen, macbt er 
ibnen Mut, keine Anstrengung zu scbeuen, sicb die 
beglückende Lebre des Evangeliums anzueignen. 
Josemaría Escrivá war gekommen, um eine inten­
sive katecbetiscbe Arbeit in Südamerika durcbzu­
fübren: Zunacbst in Brasilien und spater in Argen­
tinien spracb er bei groíSeren Zusammenkünften 
voryielen tausend Personen jeglicber Herkunft. Er 
ging auf ibre Fragen ein, wie man in Familie und 
Beruf nacb dem Evangelium leben kann, und 
eroffnete dabei zablreicben Menscben neue Hori­
zonte der Liebe Gottes. 

Im Rabmen dieser offentlicben, dabei jedocb 
stets familiar gebaltenen Beisammensein fragte ibn 
einmal ein J unge: 

Vater, icb bin nicbt vom Opus Dei. Docb wie 
konnte icb ibm angebüren? 

Sag mal, wie alt bist du eigentlich? 
15 Jabre, Vater. 
Also, in deinem Alter gehorte ich auch 

noch nicht dem Werk an, ich wufüe nicht ein­
mal, was das Opus Dei üherhaupt war. Das 
Opus Dei existierte namlich noch gar nicht! lch 
fühlte allerdings die gleiche innere Unruhe wie 
du. So ungefahr in deinem Alter, wenn die Lei­
denschaften einen innerlich etwas aufzuwühlen 
beginnen, wenn sie dich sozusagen an den Klei­
dern ziehen, einmal hierhin, einmal dorthin, 
wenn die Blicke standig umherschweifen - in 
dieser Lage überkam rnich eine Vorahnung der 
groGen Liebe. Ich werde nicht rot, wahrend ich 
dir das jetzt erzahle; die Leute um uns herum 
kriegen es ja nicht mit, wir beide sind ganz allei­
ne hier.Ja, ich hatte dein Alter, als ich die LIEBE 
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erahnte und eine plotzliche Kehrtwendung 
machte. Wer weiG, oh nicht auch du jenes Vor­
gefühl der Liebe zu Gott spürst? 

Das Opus Dei ist ein Weg der Liebe. Im 
Werk kann man auf ali en Pfaden der Erde gehen 
und sie zu gottlichen Wegen machen, ohne da­
bei aufzuhéiren, sehr menschlich zu sein. Denn 
Gott unser Herr bittet uns ja nicht um irgend­
welche seelenlose Dinge. Wenn ich dir das jetzt 
mit der Zuneigung eines alteren Bruders oder 
Vaters sage, dann weil ich genauso menschlich 
empfinde wie du. Wenn ich rnit meinem Herrn, 
mit Gott, spreche, dann spreche ich mit meiner 
menschlichen Stimme oder mit meinem 
menschlichen Herzen zu ihm, je nachdem, oh 

ich laut oder leise bete. Und ich sage ihm, daG 
ich ihn liebe, denn das ist die Wahrheit. Mit die­
sem Herzen, mit dem ich auch eine Frau hatte 
lieben konnen, mit diesem Herzen, mit dem ich 
meine Mutter und meinen Vater geliebt habe, 
rnit diesem Herzen antworte ich jetzt dir und 
wende mich im selben Atemzug Gott zu. 

lch denke schon, daG du eine Vorahnung 
spürst. LaG dich von der Gnade Gottes mit­
reiGen! LaG zu, daG dein Herz bewegt wird! 
Denn wenn es auch stimmt, daG sich das 
menschliche Herz manchmal zu niedrigen Din­
gen hingezogen fühlt, so hat es doch auch 
Flügel, um hoch hinaus zu fliegen, hoch bis zum 
Herzen Gottes. Dichte dir deine kleine N ovelle, 
eine Novelle der Opfer und der Grofüaten aus 
Liebe. Und mit Hilfe der Gnade Gottes wird 
dein Leben dahinter nicht zurückhleiben. 1 

Fuflspuren im Schnee 

Die Frage dieses ]ungen ladt dazu ein, in der Ge­
scbichte des Werkes einige Kapitel zurückzuhlat-

»Herrin, gib, dafi ich sebe«: Die Muttergottes-Statue 
Unsere Liebe Frau von den Engeln in der Kirche Santa 
María La Redonda, vor der der junge josemaría hiiufig 
gebetet hat. 

tern. Wir stoíSen dabei auf die Wintertage 1917 /18. 
Scbnee bedeckt die Landscbaft von Logroño, die 
Hauptstadt der spaniscben Region Rioja. Klirren­
de Kalte macht den Bewobnern zu scbaffen. Es 
sind sechzebn Grad minus, eine Temperatur, die 
nocb nie zuvor in Logroño gemessen wurde. Die 
scbneebeladenen Baume, Wege und Dacber scbei­
nen der Pbantasie eines Bildbauers zu entspringen. 
Der FluíS liegt unter einer dicken Eisscbicbt. Das 
Überqueren der StraíSen ist gefabrlicb, aucb wenn 
stadtiscbe Bedienstete Strobmatten ausgebreitet 
baben. 

Josemaría Escrivá lebt mit seiner Familie in ei­
nem Eckbaus an der Sagasta-StraíSe, ganz in der 

Nabe einer Eisenbrücke über den Ebro. In jenen 
Tagen bat er die verscbneite Stadt betracbtet. Eines 
Morgens stüíSt er in den StraíSen von Logroño auf 
Spuren, die die nackten FüíSe des Karf!!~l~er-Paters 
José Miguel im Scbnee hinterlasse9- ba:ben. 

' , 
Der Opfergeist, der aus ~iesen ~uíSspuren 

spricbt, n~brt in dem jungen Josem"aría den 
Wunscb nacb groíSzügiger Hingabe: Andere sind 
in der Lage, aus Liebe zu Gott ein Leben der Entsa­
gung zu fübren. Und icb, was tue icb für Gott? Jab­
re spater meinte der Diener Gottes dazu: »kh erin­
nere mich an so viele géittliche Liehesbeweise in 
den Jabren meiner Jugend, damals, als ich ahnte, 
daG der Herr etwas von mir wollte, ich jedoch 
noch nicht wufüe, was es war. Er hediente sich 
scheinbar helangloser Ereignisse und unhedeu­
tender Kleinigkeiten, um in meiner Seele diese 
gottliche Unruhe zu schüren. Von daher habe 
ich immer sehr gut jene menschliche und zu­
gleich so gottliche Liebe der Theresia vom Kin­
de Jesu verstanden, die beispielsweise zutiefst 
bewegt war, als sie beim Durchblattern eines Bu­
ches ein Heiligenbild mit der durchhohrten 
Hand des Erlosers fand. Auch mir sind derartige 
Ereignisse widerfahren, die mich innerlich auf­
rüttelten und mich zur taglichen Kommunion 
anleiteten, zur Lauterung, zur Beichte und zur 
BuGe.«2 

Zur selben Zeit bittet Josemaría verstarkt um 
Licbt, um den Willen Gottes zu erkennen. Etwa 
drei Monate lang sucbt er regelmaíSig das Karmeli­
ter-Kloster auf, um sicb dort mit Pater José Miguel 
zu unterbalten. Mit ibm bespricbt er, was in seinem 
Inneren vor sicb gebt. Der Pater merkt scbnell, daíS 
eres mit j emandem zu tun bat, der die Liebe Gottes 
verspürt bat und scblagt ibm vor, in den Karmel 
einzutreten. 

Josemaría denkt über diesen Vorscblag gründ­
licb nacb. Docb nacbdem er ibn ausfübrlicb im Ge­
bet erwogen bat, kommt er zu dem ScbluíS, daíS der 
Herr wobl andere Plane für sein Leben bat. Von 
diesem Zeitpunkt an findet man ibn baufig in der 
Barockkapelle der Kircbe Santa María La Redonda. 
Vor dem Bild der Muttergottes von den Engeln 
vertraut er seine innere Unrube der Fürsorge Ma­
nens an. 
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Berufung zum Priestertum 

Priester zu werden, das war dem Suchenden 
bisher noch überhaupt nicht in den Sinn gekom­
men. Ich empfand den Priestern gegenüber eine 
groGe Zuneigung, weil ich von Hause aus zu­
tiefst religios aufgewachsen bin. Mir war beige­
bracht worden, das Priestertum zu achten und 
zu ehren. Doch nie war ich auf die Idee gekom­
men, daG dies eine Sache für mich selbst sein 
konnte. lch erinnere mich noch, wie ich in der 
Schule Latein lerneo mufüe. Mir schmeckte das 
überhaupt nicht; auf eine torichte Weise, die 
mir heute sehr leid tut, sagte ich: Latein, das ist 
doch was für Pfarrer und Monche. Merkt ihr 
nun, wie weit ich davon entfernt war, Priester zu 
werden? 3 

Wenn er dann schlieGlich doch das Priester­
tum anstrebt, treibt ihn nicht etwa der Wunsch 
na ch einer kirchlichen Karriere; vielmehr glaubt er, 
als Geistlicher verfügbarer zu sein, um den Wunsch 
Gottes für sein Leben besser erfüllen zu konnen, 
den er noch gar nicht kannte. In dieser Überzeu-

gung spricht er im Frühjahr 1918 mit seinem Vater 
darüber. Don José Escrivá ist vollig überrascht. Der 
EntschluG kommt ihn um so harter an, als er in ei­
ner schweren finanziellen Krise steckt, in die er 
nach harten wirtschaftlichen Rückschlagen geraten 
ist. Und er, der auch bei noch so schmerzvollen 
Ereignissen bislang nie geweint hat, merkt nun, 
daG ihm die Tranen kommen. Sein Sohn sollte sich 
spater ciaran erinnern: Eines guten Tages sagte ich 
meinem Vater, daG ich Priester werden wollte. 
Es war das einzige Mal, daG ich ihn weinen sah. 
Er hatte zwar andere Plane, widersetzte si ch aber 
nicht. Er sagte mir: Mein Sohn, überlege Dir das 
gut. Die Priester müssen heilig sein ( ... ) Denke 
vielleicht noch ein wenig mehr darüber nach, 
aber ich werde Dir keine Hindernisse in den 
Weg legen.4 

Don José respektiert die freie Entscheidung 
seines Sohnes und nimmt ihn mit zu Don Antolín 
Onate, dem Pfarrer an der Stiftskirche Santa María 
La Redonda, der ihn beraten und ihm auf dem ein­
mal eingeschlagenen Weg weiterhelfen soll. 

Gymnasium van Logroño, wo josemaría Escrivá sein Abitur machte. 
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Unterdessen fahrt der Diener Gottes fort, um 
Licht zu bitten, damit er den Willen Gottes erken­
ne - Domine, ut videam! Herr, mach, daG ich se­
be! Damit das, was Gott mochte, eintrete, wieder­
holt er zugleich die vertrauensvolle Anrufung: Do­
mine, ut sit! Herr, gib, daG sich erfüllt, was Du 
willst. Auf diese Weise vergehen vieleJahre;Jose­
maría tappt weiterhin im dunkeln, er betet beharr­
lich mit dem Glauben und der Hoffnung, daG das 
Samenkorn Frucht bringt, das der Herr in sein 
Herz eingesenkt hat. 

In jenen Monaten schreibt Josemaría an seine 
Tante Cruz Albás, eine Schwester seiner Mutter, 
die Karmelitin im Kloster San Miguel de Huesca 
ist. Er erzahlt ihr von seinem EntschluG, Priester zu 
werden und von dem Verlangen, mehr Licht zu 
erhalten, um die Absichten Gottes genauer zu 
erkennen, von denen er als Sechzehnjahriger vage 
Kenntnis erhalten hatte. Di es sollte dann eine Kon­
stante in seinem Leben werden: beschauliche See­
len um Hilfe für seine Bemühungen zu bitten, den 
gottlichen Willen in die Tat umzusetzen. 

Personlich fühlte er sich nicht in der Lage, auf 
seine Berufung angemessen zu antworten: In sei­
ner Demut pflegt er eine kleine Litanei aufzusagen: 
lch tauge nichts, ich habe nichts, ich kann 
nichts, in bin nichts, ich weiG nichts ... 5 Doch 
in den Armen seines Vaters Gott weiG er sich stark 
und sicher. Mit jugendlicher GroGzügigkeit laGt er 
sich auf jene güttliche »Verrücktheit« ein, die be­
reits sein ganzes Leben in Bewegung gebracht hat. 
Und in seiner Seele erschallt jener Ruf, der einst aus 
dem Herzen des jungen Samuel gedrungen war: 
Ecce ego, quia vocasti me! Hier bin ich, weil Du 
mich gerufen hast! 6 

lm Oktober 1918 schreibt sich Josemaría als 
Externer im Seminar von Logroño ein, um dort 
seine theologischen Studien zu beginnen. Eine 
Zeit verstarkter Entsagung beginnt, in der die Lie­
be zu Gott im aszetischen Ringen wachst. Kommi­
litonen erinnern sich spater an seine auffallende 
Hilfsbereitschaft, sein feinfühliges Verhalten und 
seine auch auGerlich elegante Erscheinung. lmmer 
wieder kommen die überdurchschnittliche Intelli-

Als Neunzehnjahriger mit seinem Bruder Santiago 
in Logroño, Mai 1921. 

genz und seine aufgeweckte Personlichkeit zur 
Sprache. 

Der Diener Gottes lebt noch zehnJahre lang 
in der vagen Vorahnung eines gottlichen Rufes für 
etwas Bestimmtes, bevor ihn Gott am 2. Oktober 
1928 seine Absicht sehen laGt. Bis dahin fahrtJose- • 
maría Escrivá fort, vertrauensvoll um Licht zu bit­
ten: Herr, gib, daG es sich erfülle, Domine, ut sit! 
Herrin, mach, daG es sich erfülle, Domina, ut sit! 

( 1) Historisches Register über den Gründer (Registro Histórico del 
Fundador, im fo lgenden mit RHF zitiert), 20771, S. 45 

(2) RHF 20164, S. 316 f. 
(3) RHF 20164, S. 218 f. 
(4) RHF 20164, S. 219 
(5) RHF 20164, S 357 
(6) l. Sam. 3,9 
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Unter seinem geistlichen Antrieb 

Durch seine heroische Treue gegenüber dem 
gottlichen Willen, durch sein standiges Gebet und 
seine BuEe und durch seine stets von Hoffnung 
getragene Arbeit inspirierte und leitete Msgr. Jose­
maría Escrivá de Balaguer 47 Jahre hindurch die 
apostolische Entwicklung des Opus Dei in der gan­
zen Welt. 

Die Hauptaufgabe des Werkes liegt in der Aus­
bildung seiner Mitglieder, damit jeder einzelne per­
sonlich seine apostolische Arbeit als Christ in der 
W elt und in der Gesellschaft verrichtet. 

.. . Das wesentliche Apostolat des Opus Dei ist, 
um es mit Worten des Gründers zu sagen, das Apo­
stolat, das jedes Mitglied für sich an seinem 
Arbeitsplatz, in seiner Familie, unter seinen 
Freunden und Bekannten ausübt. Diese Arbeit 
fállt nicht auf; es ist nicht leicht, sie statistisch zu 
erfassen, aber sie Iafit Früchte der Heiligkeit in 
Tausenden von Menschen wachsen, die still und 
wirksam in ihrer alltaglichen Berufsarbeit Chri­
stus folgen ( Cesprache mit Msgr. Escrivá de Ba/aguer, 
N r. 71). 

Darüber hinaus jedoch, antwortete er auf die 
Frage eines Joumalisten, gründet das Opus Dei als 
Vereinigung in Zusammenarbeit mit vielen Men­
schen, die ihm nicht angehüren und oft nicht ein­
mal Christen sind, korporative Unternehmun­
gen, mit denen es einen Beitrag zur Ll:isung zahl­
reicher Probleme leisten mochte, die die Gesell­
schaft von heute zu bewaltigen hat. Es handelt 
sich dabei um Bildungszentren, Einrichtungen 
der Sozialhilfe, Berufsschulen usw. (Cesprdche mil 
Msgr. Escrivá de Balaguer, Nr. 84). 

An dieser Stelle werden wir, notgedrungen kurz, 
einige der vi el en apostolischen Werke vorstellen, die 
mit unterschiedlichen Merkmalen, je nach den 
Erfordemissen des O rtes oder der Zeit, unter dem 
geistlichen Antrieb des Gründers des Opus Dei 
entstanden sind. 
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Netherhall House 
London 

Das Netherhall House beherbergt seit seiner 
Erotfnung im April 1952 Studenten, die an der 
Universitat von London oder an vergleichbaren 
Hochschulen der britischen Hauptstadt studie­
ren. Seit den Anfüngen der apostolischen 
Arbeit des Opus Dei in GroBbritannien hatte 
Msgr. Escrivá die Mitglieder ermuntert, ein 
internationales Studentenheim zu errichten, 
um einen Beitrag zur natürlich-menschlichen 
und geistlichen Bildung der Studenten zu lei­
sten. London hat er stets als einen Knoten­
punkt der VVelt betrachtet, wo sich Tausende 
von Studenten von allen Kontinenten begeg-

»Die Bildungszentren des Opus Dei stehenjedermann effen«: 
Mehr als 5000 Studenten aus 100 Landern wohnten bereits in 
Netherhall House. 

J 

] 

»Netherhall steht in der Tradition des Dienens«: Die Konigin­
mutter bei der Einweihung der Neubauten im j abre 1966. 

nen. Seine apostolische Sorge lief3 ihn erah­
nen, welch groBen Beitrag die Bildungsarbeit 
dieses Hauses für die Evangelisierung in frem­
den Landern leisten würde. 

lm Jahre 1966 beschrieb Josemaría Escrivá 
einmal in der New York Times die Zielsetzung 
von Netherhall House und anderer vom Geist 
des Opus Dei getragenen Studentenheime: Sie 
bieten den Studenten nicht nur Vlk>hnung, son­
dem zugleich reiche M()glichkeiten kultureller 
sowie menschlich-geistlicher Bildung an. Sei­
nes intemationalen Charakters wegen ver­
dient Netherhall House in London besondere 
Beachtung. In diesem Studentenheim haben 
bisher Studenten aus mehr als 50 Liindem ge­
wohnt Viele von ihnen sind keine Christen, 
denn die Hauser des Opus Dei stehen offen für 
jedermann, ohne Unterschied von Rasse und 
Religion. 1 

Msgr. Wheeler, damals Hochschulptarrer an 
der Londoner Universitat und spater Bischot 
von Leeds, lernte das Haus in den ersten Jah­
ren kennen : »Als Netherhall mit seiner Arbeit 

begann, ermunterte ich die Studenten, dorthin 
zu gehen. Das war damals mein erster Kontakt 
zu einem Zentrum des Opus Dei, doqh spater 
habe ich noch verschiedene andere~Einrich­
tungen dieser Art kennengelerrit · Was mir 
immer so gefüllt: Da gibt es keinei::i Prunk, keine 
Zurschaustellung, wohl aber, guten Ge­
schmack, in dem sich das Bemühen um eine 
Christianisierung unserer KultÍ:Jr ausdruckt. lch 
freue mich auch über die familia.re Atmosphare, 
die hier stets zu spüren ist. Aus ihr spricht der 
Geist groBer persónlicher Disziplin und lntegri­
tat.«2 

Der Rut des Studentenheims wuchs rasch, 
und innerhalb weniger Jahre muBte das Ge­
baude vergróBert werden. Dank des Antriebs 
des Gründers, der das Haus bei seinen Reisen 
zwischen 1958 und 1962 mehrtach besuchte, 
waren die Neubauten 1966 bezugstertig. Am 
1. November desselben Jahres wurden sie 
durch die Koniginmutter und Grof3kanzlerin der 
Universitat von London teierlich erótfnet. In 
ihrer Ansprache verwies sie aut den grof3en Be­
dart an geeignetem Wohnraum, vor allem für 
Studenten aus Übersee. Mit Blick aut die ldeale 
akademischen Lebens sagte sie: ,,zur Fórde­
rung solcher Werte kann ich mir keinen besse­
ren Ort als Netherhall House denken, das aut 
der christlichen Tradition autbaut, vor allem aut 
der Tradition des Dienens." 

Die neuen Gebaude erhohten die Autnahme­
kapazitat aut 100 Platze. Zugleich beherbergt 
Netherhall eine Bibliothek, die auch viele Stu­
denten besuchen, die nicht im Hause wohnen, 
und bietet spezielle Raumlichkeiten für die kul­
turelle Bildungsarbeit, so etwa die Aula Magna 
und Seminarraume für Tagungen, Konzerte, 
Filmvortührungen und Arbeitskreise. 

lm Jahre 1952 war es kaum vorstellbar, daf3 in 
kaum mehr als einem Vierteljahrhundert 5000 
Bewohner aus 100 verschiedenen Landern in 
Netherhall House leben würden. Anhanger der 
verschiedensten Religionen haben dort die 
Werte des christlichen Glaubens kennenge­
lernt und den praktischen Geist gegenseitigen 
Verstehens und herzlichen Miteinanders in alle 
Welt getragen. Denn seit seinen Anfüngen ist 
Netherhall von einem tamiliaren und freund­
schattlichen Klima gepragt. Hier kann man erle­
ben, wie der christliche Geist der Solidaritat 
und der Liebe die Unterschiede der Herkuntt, 
Mentalitat oder Kultur auszugleichen vermag. 
Die Studenten emptangen nicht nur Hiltestel-
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»Die Freiheit der anderen respektieren«: Der Gründer des Opus Dei studiert mit einigen Studenten die Neubau-Plane - London, 
August 1961. 

lung bei ihrer akademischen Ausbildung, son­
dern werden auch gefordert, ihre Fahigkeiten in 
den Dienst anderer Menschen zu stellen. Dies 
zeigt sich etwa bei der Betreuung von Jugend­
clubs oder bei der Sorge für alte, arme und 
kranke Menschen. Diese Dienstbereitschaft hat 
dazu beigetragen, daB auch viele Nichtchristen 
unter den Heimbewohnern Gott naher gekom­
men sind. Einige von ihnen sind zur katholi­
schen Kirche konvertiert, andere nehmen seit 
ihrer Londoner Zeit an apostolischen lnitiativen 
in anderen Stadten GroBbritanniens oder in 
ihren Heimatlandern wie Japan, Nigeria, Kenia, 
Hongkong und Malaisia teil. 

Viele derjenigen, die am Ende ihrer Studien in 
ihre Heimatlander zurückkehren, bleiben aber 
auch mit Netherhall in Kontakt. In Briefen oder 
bei Besuchen in London zeigt sich immer wie­
der die Dankbarkeit, mit der sich die »Ehemali­
gen« an die Jahre im Studentenheim erinnern. 
In der Gemeinschaft formt sich die Personlich­
keit, so bekraftigte Josemaría Escrivá, denn 
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dort lemt man, daB die Freiheit der anderen re­
spektiert werden muB, wenn man die eigene 
Freiheit respektiert sehen will ( ... ). Die eige­
nen Ta lente müssen in den Dienst der Mitmen­
schen gestellt werden, sonst nützen sie wenig. 
Die korporativen Einrichtungen, die das Opus 
Dei in der ganzen Welt unterhalt, sind immer 
für alle da, weil sie ein christlicher Dienst 
sind.3 

(1) Gesprache mit Msgr. Escrivá de Balaguer, Nr. 56 
(2) Scottish Catholic Observer vom 23. 4. 1982 
(3) Gesprache mit Msgr. Escrivá de Balaguer, Nr. 84 

Z uschriften 

·. 

DIE GANZE FAMILIE BEKEHRT SICH 

Im Mai habe ich eine Wallfahrt zu einer Kapelle der Muttergottes gemacht. Eine Freun­
din, die mich begleitete, erzahlte mir, daíS der Vater einer meiner ehemaligen Schülerinnen ster­
benskrank war. Wir vereinbarten, dem Kranken einen Gebetszettel von Msgr. Escrivá und ein 
Informationsblatt zu bringen, obwohl wir wuíSten, daíS weder er noch sonst j emand in seiner Fa­
milie Christen waren. Gesagt, getan: Wir legten ihm nahe, einen Gebetszettel unter dem Kopf­
kissen aufzubewahren und nahmen uns vor, auf die Fürsprache von Msgr. Josemaría Escrivá 
um seine Bekehrung zu bitten. Zwei oder drei Monate spater erhielt ich von meiner Freundin 
folgenden Anruf: Der Kranke sei zwei Tage zuvor gestorben; das Seelenamt sei in der katholi­
schen Kirche seiner Heimatstadt gefeiert worden und am Tage vor seinem Tode ha be er si ch ta u­
f en lassen. 

»Das war die Fürsprache von Msgr. Escrivá«, rief meine Freundin zweimal und erklarte mir, 
daf5 man den Kranken auf seinen ausdrücklichen Wunsch hin getauft habe, der an jenem Tag 
noch bei vollem Bewuí5tsein gewesen sei. 

Als ich die Witwe und die Kinder aufsuchte, um ihnen mein Beileid zum Ausdruck zu brin­
gen, überraschte mich die heitere Atmosphare, in der ich sie antraf. In der nach japanischer Sitte 
hergerichteten Trauerkapelle waren neben dem Foto des Verstorbenen ein silbernes Kreuz und 
ein Gebetbuch zu sehen. Im Nebenraum war auch ein Marienbild aufgestellt. Man erklarte mir, 
daf5 der Kranke den Gebetszettel von Msgr. Escrivá stets unter seinem Kopfkissen aufbewahrt 
hatte. Und nach dem Wechseln der Bettwasche habe er sich sogleich vergewissert, ob der Ge­
betszettel wieder an seinem Platz war. 

Unterdessen blieb jener Gnadenerweis nicht auf diese eine Seele beschrankt: Die Fraudes 
Verstorbenen, seine Tochter und ihre Kinder sowie die Schwiegertochter hatten sich entschlos­
sen, Katechumenen-U nterricht zu nehmen. Im J uni dieses Jabres empfing seine Frau die Ta uf e, 
und die anderen bereiten sich weiter darauf vor. A.M.B., Ashiya, Japan 

EINE NEVE ANSTELLUNG AM NE UNTEN T AG 

Meine Tochter hatte eine sehr gute Stellung. Doch das Büro, in dem sie arbeitete, lag sehr 
weit von unserem Haus entfernt: für den Hin- und Rückweg brauchte sie taglich drei Stunden 
im Auto. Abends war sie dann immer schrecklich müde. 

Ich faf5te den EntschluíS, im Rahmen einer Novene neun Tage lang zum Grab von Msgr. . 
Escrivá zu pilgern. Am letzten Tag der Novene unterschrieb meine Tochter einen Arbeitsver­
trag mit einem Verlag, dessen Büro nur zwanzig Minuten von zu Hause entfernt liegt. 

Angesichts der Probleme, die junge Leute heute haben, um eine Arbeitsstelle zu finden, 
halte ich diesen Vorgang für ein Wunder und schicke Ihnen diesen Brief als Bestatigung. Auí5er­
dem lege ich eine Spende bei. l.C., Rom 

DANKE VATER - GUT GEMACHT 

Am Dienstag, den 26. 7. 1988, fuhren wir- fünf Schüler und drei Studenten - mit einem Klein­
bus auf der Autobahn von Santiago de Compostela nach Deutschland zurück. Die Stimmung 
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~ Zuschriften ~ 

im Bus war recht frohlich, als der Fahrer plützlich die Kontrolle über den Wagen verlor. In einer 
Linkskurve geriet der Bus anden rechten Fahrbahnrand und rutschte dort mit den rechten Ra­
dern vom Asphalt in den Graben ab. Vor Schreck ri!S der Fahrer das Steuer links herum, worauf 
der Bus quer über alle drei Fahrspuren der Autobahn schleuderte und sich gegen die Fahrtrich­
tung drehte. Er prallte dann mit gro!Ser Wucht gegen die Leitplanke der Überholspur und über­
schlug sich auf das Dach, auf dem er dann einige Meter weiterrutschte. 

Seit dem Moment, als der Bus ins Schleudern geriet, bestürmte ich Msgr. Escrivá immer 
wieder nur mit den Worten: »Unser Va ter, hilf!« Wahrend wir auf dem Da ch rutschten, rechnete 
ich standig mit einem heftigen Sto!S oder Aufprall, der uns bremsen würde oder der uns von ei­
nem anderen Auto weiterstü!St. Doch wahrend ich ununterbrochen weiter »Unser Vater, hilf!« 
betete, drehte sich der Wagen plützlich wieder auf die Rader. Nach einigen Metern Rückwarts­
rutschen kam der Bus schlie!Slich zum Stehen: mit zum Teil geoffneten Türen, herausgefalle­
nen Fenstern und stark verzogener Karosserie. Wir standen am linken Fahrbahnrand auf einer 
Brücke über einem ca. 40 Meter tiefen Tal, in dem sich nachher einige Gepackstücke wiederfan­
den. Uns war sofort klar, da!S keinem etwas passiert war. Meine spontane Reaktion: »Danke Va­
ter - gut gemacht!« Denn ich bin sicher, da!S er geholfen hat. 

G.B., Euskirchen 

NACH DEM SCHADELBRUCH AUS DEM KOMA ERW ACHT 
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Unser 18jahriger Sohn war von einem Wagen überfahren worden; der Fahrer hatte ihn mit 
einem Schadelbruch auf der Stra!Se liegen lassen und warweitergefahren. Wir brachten den ]un­
gen zum Krankenhaus. Dort hie!S es, er habe keine Chance durchzukommen. Dennoch machte 
man sich ciaran, ihn zu operieren, um wenigstens seine Kopfwunde zu versorgen. Spater erfuh­
ren wir, da!S man ihm nicht alle Splitter entfernen konnte und er au!Serdem ein Lungenodem 
hatte. Wie es hie!S, habe man jedoch nicht noch weiter operieren wollen, da sein Tod ja schlie!S­
lich absehbar war. So wurde er in die Intensivstation eingeliefert. Dort lag er im tiefen Koma, 
gab keine kontinuierlichen Lebenszeichen mehrvon si ch, und wir erwarteten jeden Augenblick 
seinen Tod. lch habe aber niemals geglaubt, da!S unser Sohn sterben würde. 

Wir sprachen mit einem Priester, damit er ihm die Krankensalbung erteile. So geschah es. 
Auf das Bett legte ich einen Gebetszettel von Msgr. Escrivá. Zwischen dem fünften und dem 
zehnten Tag rechnete man nach wie vor mit seinem Tod, doch als der Arzt eine Visite machte, 
stellte er wieder normal e Lebenszeichen fes t. Als das einer seiner Kollegen sah, der nicht glaubig 
war, sagte er: »Sagen Sie mir, wo dieser Monsignore lebt, weil ich ihm schreiben will, da!S er ein 
Wunder gewirkt hat.« 

Doch das war noch nicht alles. Unser Sohn lag noch 26 Tage im Koma. Als er aufwachte, 
brachte man ihn in ein Krankenzimmer; er brauchte schon nicht mehr künstlich ernahrt zu wer­
den; nach seiner Verlegung brachte man ein Frühstück, das er direkt zu sich nahm. Dann teilte 
man mir mit, da!S er einen Logopaden brauche, um wieder sprechen zu lernen. Doch als er mich 
sah, rief er mii: zu: »Mama!« Er nannte seinen Namen und sein Alter, sagte, wo er wohnt, und 
konnte sogar die Telefonnummer angeben. ZweiJahre spaterwurde er zur Kranioplastie erneut 
eingeliefert. Nach Ablauf von acht Tagen war er bereits wieder zu Hause und im selben Monat 
begann er mit seinem Lehramtsstudium; das erste Semester schlo!S er mit guten Noten ab. 

Msgr. Escrivá hat ein vielfaches Wunder an unserem Sohn gewirkt, der praktisch schon ge­
storben war und wieder zum Leben zurückkehrte. 

Ich schreibe dieses Zeugnis als Zeichnen der Dankbarkeit dem Gründer des Opus Dei ge­
genüber und damit es für den Seligsprechungsproze!S von Nutzen ist. 

P.G.A., Santiago de Compostela, Spanien 

,· 
~ 

LEICHTERE P ARKPLATZSUCHE ..... / 

Mit gro!Ser Freude und Dankbarkeit darf ich Ihnen heute mitteilen, da!S.meine Bitte' um Fürsprache 
bei unserem Vater in einer Prüfungsangelegenheit gro!Szügige Erhorung bei Gott gefonden hát und ich 
meine heutige Vordiplomprüfung trotz nicht optimaler Vorbereitung unverdienterweise gut abschlie!Sen 
konnte. 

Desgleichen kann ich lhnen mitteilen, da!S ich mich in den vergangenen Monaten mehrmals an 
Msgr. Escrivá bei der bekannt schwierigen Parkplatzsuche in München gewandt habe und jedesmal so­
fort erhort wurde. Ich schreibe dies alles der gütigen Fürsprache von Msgr. Escrivá zu. 

O.M.S., Augsburg 

DER EHEMANN KEHRTE NACH HAUSE ZURÜCK 

Weil ich für die Fürsprache von Msgr. J osemaría Escrivá unendlich dankbar bin, drangt es mi ch, ei­
nen Gnadenbeweis bekanntzumachen. Vor eineinhalb Jahren hatte mein Mann mich verlassen, um ein 
neues Leben zu beginnen. Ich sprach jeden Tag das Gebet zur privaten Verehrung von Msgr. Josemaría 
Escrivá und bat für seine baldige Seligsprechung und dafür, da!S Frieden und Liebe nach Hause zurück­
kehren mogen. In keinem Moment habe ich die Hoffnung und den Glauben an seine Fürsprache verlo­
ren. 

Und so geschah es, da!S mein Mann vor drei Monaten wirklich zu mir zurückkehrte. Er hat sich ge­
wandelt und ist nun verstandnisvoller. Es ist ein wahres Wunder! 

Seitdem bete ich haufig zu Msgr. Escrivá und werde dabei selbst ein anderer Mensch, ich fühle mich 
sicher und denke optimistisch. Er führt mich in allem, und mit seiner Hilfe habe ich das Glück für mich 
und meine Kinder erlangt. Niemals werde ich das vergessen! O.B.P., Santiago, Chile 

NACH DREISSIG JAHREN WIEDER GEBEICHTET 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
ich erlaube mir, mich an Sie zu wenden, um Sie zu bitten, im Informationsblatt folgendes zu verof­

fentlichen: 
Ne ben meinem Haus ist ein Schreibwarengeschaft. Ich bin mit der Besitzerin gut befreundet. Da sie 

wei!S, da!S ich gerne !ese, gab sie mir eines Tages ein Informationsblatt mit dem Foto von Msgr. Escrivá. 
Ich las samtliche Gnadenerweise und betete auch für mich selbst um Hilfe. 
N achdem ich zwei oder drei Tage zu Msgr. Escrivá gebetet hatte, geschah etwas in mir. Mich überkam 

der gro!Se Wunsch, beichten zu gehen. Ich mu!S Ihnen dazu sagen, da!S ich seit dreifügJahren nicht mehr 
gebeichtet hatte. Ich verdanke Msgr. Escrivá, da!S er dieses Wunder gewirkt hat. 

Dem heiligmafügen Diener Gottes ein herzliches Dankeschon! C.V., Albacete, Spanien 

SIE ENTSCHLOSSEN SICH ZUR T AUFE 

Ich mochte einen Gnadenerweis bezeugen, den eine Freundin dank der Fürsprache von Msgr. Escri­
vá erlangt hat. 

Diese Freundin erziihlte mir eines Tages, da!S weder sie noch ihre Kinder getauft seien. Daraufhin be­
gann ich, ZU Msgr. Escrivá ZU beten, er moge ihr helfen, die Notwendigkeit dieses Sakramentes ZU erken­
nen. Meine Gebete wurden erhort. Nicht nur ihre Kinder wurden getauft, sondern sie selbst nimmt jetzt 
Konvertiten-Unterricht und wird bald getauft werden. B.M.B., Loftus, Australien 
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lfl!_hriften V 

KIRCHLICHE HEIRAT NACH 40 JAHREN 

Vor mehr als vierzig Jabren haben meine Eltern lediglich zivil geheiratet. Mein Vater wollte nichts 
von der Kirche wissen. 

Meine Frau und ich begannen sehr oft um die Hilfe und Fürsprache von Msgr. Escrivá zu bitten. Vor 
einem J ahr erkrankten mein Va ter und meine Mutter schwer. Von neuem nahmen wir die Hilfe von Msgr. 
Escrivá in Anspruch. 

Zehn Tage vor seinem Tod bat mein Vater um die Wiederaufnahme in die Kirche, er beichtete, be­
kam die Krankensalbung uhd kommunizierte. Zur selben Zeit bat auch meine Mutter darum, wieder in 
die Kirche aufgenommen zu werden, sie beichtete und auRerte den Wunsch, das Sakrament der Ehe zu 
empfangen. Kurz nach der kirchlichen Heirat starben beide: mein Va ter drei Tage, meine Mutter drei Wo­
chen danach. 

Wir danken Gott und sind fest davon überzeugt, daR diese Bekehrungen der Hilfe und Fürsprache 
von Msgr. Escrivá zu verdanken sind. M.L., Wien 

KEINEN TROPFEN SCHNAPS MEHR 

Zur Veroffentlichung in Ihrer Publikation mochte ich Sie wissen lassen, daR der Herr mir durch die 
Fürsprache von Msgr. Josemaría Escrivá den groRten Gnadenerweis meines Lebens gewahrte. Mein Zu­
hause stand namlich kurz vor dem Zusammenbruch, weil mein Mann Alkoholiker war. 

Anfangs bat ich Gott instandig darum, er moge ihm helfen, von diesem Laster wegzukommen. 
Nachdem ich viel dafür gebetet und gekampft hatte, ohne aber irgendetwas zu erreichen - denn mittler­
weile interessierte ihn weder sein eigenes Leben noch das seiner Kinder -, war ich zu dem Ergebnis ge­
kommen, daR er ein verlorener Fall war und daR mir nur noch die Scheidung blieb. Ich beauftragte einen 
Anwalt mit den entsprechenden Formalitiiten. Unterdessen fiel mir ein kleiner Gebetszettel von Msgr. 
Escrivá in die Hande, und ich sprach mit viel Glauben des ofteren das Gebet darauf. Was für eine Überra­
schung, als ich dann erfuhr, daR mein Mann sich entschieden hatte, sich einer stationaren Behandlung zu 
unterziehen. 

Seitdem hat si ch mein Le ben vollstiindig geandert, wie a u ch das meiner Kinder. In mein Haus ist wie­
der Frieden eingekehrt, und ich werde nicht müde, Gott undJosemaría Escrivá zu danken, daR unser Fle­
hen erhort wurde. Hatten wir doch nach 18 Jabren Leid und Kummer die Hoffnung aufgegeben. Nun 
sind Glaube und Hoffnung in unser Leben zurückgekehrt, denn seit neun Monaten trinkt mein Mann 
keinen Tropfen Schnaps mehr, was ich für ein wahres Wunder halte. M.V., Bogotá, Kolumbien 

AUS TIEFER NIEDERGESCHLAGENHEIT BEFREIT 

Als ich einmal vollig niedergeschlagen war (arbeitslos, krank und mit familiiiren Problemen), bat 
mich ein Kollege um meine Adresse, ohne mir zu sagen warum. 

Einige Monate spater erhielt ich per Post das Informationsblatt. Nachdem ich es aufmerksam gelesen 
hatte, begann ich vertrauensvoll das Gebet für die private Verehrung zum Diener Gottes Josemaría Escri­
vá zu beten. Auf seine Fürsprache bat ich Gott an erster Stelle um den Frieden und die innere Freude, und 
allmahlich wurde ich ruhiger. FünfMonate spater erhielt ich eine Arbeitsstelle, bei der ich wiederwie frü­
her eine leitende Tatigkeit ausüben konnte, und das a u ch noch zu besseren Konditionen. U nd schliefüich 
sind auch die anderen Probleme nach und nach verschwunden. Ich kann nicht anders, als diese Gnadener­
weise der Fürsprache des Dieners Gottes zuzuschreiben, anden ich mich j etzt weiterhin wende. Für ali das 
mochte ich danken. Nun kann ich singen: »lch werde den Herrn immer und überall lobpreisen.« 

Ich würde gerne die weiteren Informationsblatter erhalten und danke Ihnen im voraus dafür. 
B.M., Kisangani, Zaire 
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VON LEPRA GEHEILT 

Ich war schon dem Tode nahe. Kein Medikament konnte mir helfen. Ei~es Tages ka~ ein~ ~ousine 
zu mir nach Hause, die zweiJahre nicht mehr zu Besuch gewesen war, und als sie mein'cn schleéhten Zu­
stand sah, erzahlte sie mir von Msgr. Escrivá. Sie brachte mi ch zum Arzt, der mir sagte, ich sollte zu einem 
Krankenhaus für Infektionskrankheiten. A u ch er sprach über Msgr. J osemaría, gab mir einen Gebetszet­
tel und empfahl mir das Gebet. Dies tat ich auch und wurde am nachsten Tag eingeliefert. 

Nachdem die Untersuchung beendet war, lautete die Diagnose: Lepra. Am vierten Tag meines Kran­
kenhaus-Aufenthaltes habe ich eine überraschende Besserung erfahren. Zwei Wochen spater wurde ich 
als geheilt entlassen. Die Arzte konnten es nicht glauben, aber ich schon, weil ich auf die Fürsprache von 
Msgr. Josemaría setze. S.M.C., Llavallol, Argentinien 

BEINE UNO AUGEN WURDEN GESUND 

In einem Kloster meines Landes litt eine alte N onne seit langer Zeit an einer Krankheit in den Beinen, 
die ihr groRe Schmerzen bereitete. Sie hatte mehrere Behandlungen in verschiedenen Krankenhausern 
hinter sich, der Erfolg wollte sich jedoch nicht einstellen. 

Eines Tages erzahlte sie mir von ihren Leiden. Daraufhin begann ich mit einer Novene zu meinem 
geliebten heiligmafügen Msgr. Josemaría. Wenige Tage danach habe ich die Nonne wieder besucht und 
fragte nach ihren Schmerzen. Sie sagte mir, der Schmerz sei verschwunden und sie spüre kein Symptom 
ihrer Krankheit mehr. Dieselbe Ordensfrau litt auch noch an einem anderen Problem: Sie konnte nur 
sehr unscharf sehen. Bei der arztlichen Kontrolle wurden ihr neue Brillenglaser verschrieben, doch nach 
fünf Monaten war es wieder dasselbe. lch fing wieder an, zu unserem Msgr. Josemaría zu beten und 
schliefüich konnte sie wieder gut sehen. J etzt kann sie ohne weiteres wieder lesen und schreiben. Seit die­
sen Vorfallen ist sie der Meinung, daR es nichts Wundersameres gibt als diese beiden Heilungen. 

Ch. B., Singh Nagar, Indien 

HAUCHDÜNNE CHANCE WURDE WIRKLICHKEIT 

Hilfe fand ich in einer beruflichen Angelegenheit. Die Situation war alles andere als günstig: Entwe­
der stand mir der Weg in eine zumindest befristete Arbeitslosigkeit bevor, oder ich hatte einehauchdün­
ne Chance, eine ausgeschriebene Position zu erhalten. Letztere erhielt ich unerwa~teterweise unter noch 
angenehmeren Bedingungen als überhaupt vorgesehen. Mein Anliegen hatte ich vorher Msgr. Escrivá de 
Balaguer empfohlen. Sie konnen sich vorstellen, wie dankbar ich bin. 

Das Informationsblatt hatte ich kurz vorher in einer Kolner Kirche vorgefunden. C.M., Koln 

DIE SCHWELLUNG GING ZURÜCK 

Seit mehr als 20 Jabren hatte ich am Rücken eine Art schwarzen Pickel, der stetig groRer wurde und 
mir immer wieder gro Re Schmerzen an dieser entzündeten Stelle bereitete. In der Onkologie hatte man 
mir abgeraten, das Furunkel entfernen zu lassen. 

Nach einiger Zeit war das Geschwür betriichtlich angewachsen, und die Schmerzen wurden starker. 
lch begann morgens und abends Gott durch die Fürsprache von Msgr. Escrivá zu bitten. Einen Monat 
darauf merkte ich beim Baden, daR die Schwellung zurückgegangen war. lch hatte versprochen, Ihnen als 
Dank zu schreiben, wenn Gott meine Bitte erhüren würde und das Furunkel zurückginge. 

Heute teile ich Ihnen mit dankbarem Herzen mit, daR das Geschwür trocken und die fleckige Stelle 
fast ganz verschwunden ist - und zwar ohne Medikamente, in fünf Monaten. Viele Gnadenerweise ha be 
ich von Gott durch Msgr. J osemaría erhalten. Ich habe un ter vielen kranken Menschen Gebetszettel von 
Msgr. Josemaría verteilt. H.B., Poznan, Polen 

Die Originalzuschriften mit Namen und Adresse der Mitteilenden befinden sich im Archiv der Postulation. 
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Der 
Rosenkranz 

Gesprache mit 
Msgr. Escrivá 
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Der 
Kreuzweg 

Die Spur 
des Samanns 

Im Feuer 
der Schmiede 

»Msgr. Escrivá hat nicht nur ein Meisterwerk geschaffen; er hat sein eigenes 
Herz in die Han de genommen, und zu Herzen gehen tatsachlich die knappen, bei­
nahe hingestreuten Satze, die diesen »Weg« bilden. ( ... ) Msgr. Escrivá beobachtet, 
versteht und weist zurecht wie ein Va ter, er sucht zu überzeugen und nicht zu dro­
hen« (l'Osservatore Romano, 23. 4.1950). 

Die erste Auflage dieses Buches kam 1934 unter dem Tite! Geistliche Betrach­
tungen heraus. Bis heute sind 225 Auflagen in 38 Sprachen mit 3 500 664 Exempla­
ren erschienen. 

Ein Band mit Betrachtungen zu den fünfzehn Geheimnissen des Rosen­
kranzgebetes über das Leben Christi und seiner Mutter. 

Die erste Auflage erschien 1934. lnzwischen sind 83 Auflagen in 18 Sprachen 
mit 525 769 Exemplaren erschienen. 

Das Buch enthalt den vollen Wortlaut der lnterviews, die Msgr. Escrivá meh­
reren Zeitungen und Zeitschriften gab. 

Seit dem ersten Erscheinen 1968 kamen insgesamt 42 Auflagen mit 292 820 
Exemplaren in sieben Sprachen heraus. 

Das Buch umfalSt einige der vielen Homilien, die Msgr. Escrivá gehalten hat. 
Sie ge ben eine tiefreichende und fesselnde Darstellung der christlichen Lehre und 
des christlichen Lebens. 

Das Buch kam erstmals im Marz 1973 heraus. Bisher erschienen bereits 56 
Auflagen mit 360 654 Exemplaren in zehn Sprachen. Die Einführung schrieb der 
gegenwartige Pralat des Opus Dei, Msgr. Alvaro del Portillo. 

Weitere achtzehn Homilien sind in diesem Band zusammengefalSt, in dem 
der Autor die christlichen T ugenden zum Leitthema seines freundschaftlichen Ge­
sprachs mit Gott macht. 

Das Buch erschien 1977 und liegt in sieben Sprachen mit bisher 37 Auflagen 
und 266 973 Exemplaren vor. Die Einführung schrieb der gegenwartige Pralat des 
Opus Dei, Msgr. Alvaro del Portillo. 

Eine Untersuchung anhand des ~ellenmaterials und Originaldokumenten 
über den aulSerordentlichen Fall quasi-bischoflicher Jurisdiktion der Abtissin des 
berühmten Klosters in Burgos. 

Die erste Auflage erschien 1944, die zweite 1974. 

Posthume Veroffentlichung eines weiteren Werkes von Msgr. Escrivá: es ent­
springt seiner Betrachtung über die Leidensgeschichte des Herrn. Gedacht als eine 
Hilfe für das persi:inliche Gebet, zur Vertiefung des Schmerzes über die Sünden 
und der Dankbarkeit für die Erli:isung durch das kostbare Blut des Herrn. 

Seit Erscheinen der ersten Auflage im Februar 1981 kamen insgesamt 30 Auf­
lagen mit 231264 Exemplaren in zehn Sprachen heraus. 

Ein weiteres posthumes Werk. »Ahnlich wie Der Weg ( ... ) ist Die Spur des Sa­
manns eine Frucht des inneren Lebens und der pastoralen Erfahrung von Msgr. 
Escrivá. Er schrieb das Buch im Bestreben, den Leser zum persi:inlichen Gebet zu 
bewegen und ihm dabei zu helfen.« (Aus dem Vorwort von Msgr. Alvaro del Por­
tillo.) 

Die erste Auflage erschien im Oktober 1986. Bisher sind 23 Auflagen mit 
265 049 Exemplaren in sechs Sprachen erschienen. 

Diese Veroffentlichung, vor kurzem posthum erschienen, »ist tatsachlich ein 
Buch, das den Leser und Beter mit dem Feuer der Gottesliebe in Berührung bringt 
und in ihm das Streben nach Heiligkeit und Apostolat entfacht. So wünschte es 
Msgr. Escrivá«. (Aus dem Vorwort von Msgr. Alvaro del Portillo.) 

Die erste Auflage kam im Oktober 1987 heraus. Bisher sind 14 Auflagen mit 
213 319 Exemplaren in sechs Sprachen erschienen. 
Die deutschen Tite] sind erschienen im Adamas-Verlag, Postfach 410107, D-5000 Koln 41. 

GEBET . 
zum privaten Gebrauch 

Gott, Du gewahrtest Deinem Diener und Priester ]ose­
maría zah!lose Gnaden. Du erwahltest ihn als treues W erk­
zeug, um das Opus Dei zu gründen, das ein Weg der Heili­
gung in der beruflichen Arbeit und in der ErfüUung der ge­
wohnlichen Ijlichten des christlichen AUtags ist. Gib, dafi 
auch ich aUe A ugenblicke und Umstande meines Lebens in 
Gelegenheiten verwandle, Dich zu lieben, der Kirche, dem 
Heiligen Vater und den Menschen in Freude und Eirifach­
heit zu dienen und durch das Licht des Glaubens und der 
Liebe die Wege der Erde zu erheUen. Verherrliche gnadig Dei­
nen Diener ]osemaría und gewahre mir durch seine Fürspra­
che die Erhorung meiner Bitte ... Amen. 

Vater unser, Gegrüfiest seist du Maria, Ehre sei dem 
Vater. 

In Übereinstimmung mit den Dekreten Papst Urbans VIII. erklaren 
wu, dalS mit diesem Informationsblatt in keiner Weise dem Urteil der 
Kirche vorgegriffen werden soll und dalS dieses Gebet nicht zum offentli­
chen Kultgebrauch bestimmt ist. 
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Wir danken für die zahlreichen Zuschriften, die wir erhalten haben. Sie bezeugen die prívate Vereh­
rung, mit der sich vi ele Menschen in aller W elt auf die Fürsprache von] osemaría Escrivá an Gott wenden. 
Aus Platzgründen konnten hier nur Auszüge aus einigen Briefen wiedergegeben werden, die herausra­
gende Ereignisse ebenso behandeln wie alltagliche Begebenheiten. 

Zugleich bedanken wir uns - angesichts der Unmi:iglichkeit, es in jedem Fall persi:inlich zu tun - für 
alle erhaltenen Spenden. Sie tragen dazu bei, die Unkosten bei der Herausgabe und Verteilung dieses 
Informationsblattes zu decken sowie die apostolischen Werke zu fordern, die der Fürsorge von] osemaría 
Escrivá entsprungen sind. 

Dieses Informationsblatt wird kostenlos abgegeben. Wer jedoch einen finanziellen Beitrag leisten 
will, kann Spenden auf folgende Konten überweisen: 
Vizepostulation des Opus Dei in Deutschland, Postscheckkonto Koln 3465-504 (BLZ 3 70 100 50); 
Vizepostulation des Opus Dei in Osterreich, Bankhaus Schelhammer & Schattera, Wien, Konto­
Nr. 183.053 (BLZ 19190); 
Postscheckkonto 80-2395-4, Schweiz. Bankverein Zürich, Konto Vizepostulation des Opus Dei. 

Wir sind unseren Lesern dankbar, wenn sie uns Namen und Anschriften von Personen angeben, die 
daran interessiert sein ki:innten, dieses Informationsblatt zu erhalten. Marz 1989 
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